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Für meinen Onkel John. Ich liebe und vermisse dich und ich wüsste nicht, was ich tun sollte, wenn du mir nicht erzählen würdest, ich hätte grüne Haare.
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Der aufstrebende Hockeystar Jamie Babcock ist bereit für die wichtigste Aktion seines Lebens – aber diesmal nicht auf dem Eis. Mit der Tochter seines Mannschaftskameraden auszugehen, könnte riskanter sein, als gegen einen der Rivalen von Portland Storm anzutreten. Aber die Zeit wird knapp. Er muss handeln, jetzt oder nie.

Katie Weber, Schülerin im letzten Jahr der Highschool, kennt die Leiden einer Heranwachsenden nur allzu gut, aber nach einer Leukämie-Diagnose ist ihr Leben gerade noch viel komplizierter geworden. Der Abschlussball steht bevor, doch Katie hat einen glänzend kahlen Kopf, sodass sie am wichtigsten Abend ihres möglicherweise sehr kurzen Lebens zu Hause sitzen könnte. Es sei denn, Jamie Babcock, ihr großer Schwarm, tut endlich den Schritt, für den sie gebetet hat. Aber das ist nicht das einzige Wunder, das sie braucht.

Nun muss Jamie Katie zeigen, wie wichtig sie ihm ist und wie hart sie kämpfen muss.

Bevor es zu spät ist ...
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Nach dem morgendlichen Training verließ die Mannschaft das Eis und das war meine beste Chance, es hinter mich zu bringen, ohne dass Mom weinte. Ich hatte für einige Zeit genug vom Weinen – ihrem, meinem eigenen und dem aller anderen. Dad würde deswegen nicht weinen – zumindest nicht vor seinen Teamkameraden –, also sollte ich für eine Weile vor Tränen sicher sein, solange ich Mom entkommen und zu ihm gelangen konnte.

Dad war professioneller Hockeyspieler bei Portland Storm. Beim Training an Spieltagen war kein Publikum zugelassen, aber Mom und ich zählten hier nicht zum Publikum. Wir gehörten zur Familie.

Seit ich vor ein paar Wochen mit der Chemotherapie für meine Leukämie begonnen hatte, hatten der Geschäftsführer und die Trainer mir erlaubt, zusätzlich zum Training an Ruhetagen auch zum nicht-öffentlichen Training zu kommen.

Mom begleitete mich immer. Manchmal schien sie zu glauben, sie könnte durch ihre bloße Anwesenheit dafür sorgen, dass ich mich besser fühlte, was natürlich Unsinn war. Wenn mich selbst diese schrecklichen Medikamente nicht gesund machen konnten, wie sollte sie es dann bewerkstelligen? Ich würde bestimmt nicht vornüberkippen und sterben, während sie gerade mal nicht hinsah. Aber in der letzten Zeit ließ sie mich nicht gern aus den Augen, als ob sie physisch daran erinnert werden müsste, dass ich noch lebte. Das Einzige, was ich brauchte, um zu merken, dass ich lebte, waren meine Schmerzen.

Ich hatte gedacht, Bestrahlung wäre schlimm, bis die Chemo anfing. Da stellte ich fest, dass die Bestrahlung bloß das Aufwärmen gewesen war. Krebsbehandlungen sind nichts für Schwächlinge.

Ich dachte, die hohen Tiere bei Portland Storm würden mir nur erlauben, herzukommen, weil ich in der letzten Zeit nicht viel zu tun hatte. Vielleicht auch ein bisschen, weil ich ihnen leidtat, aber dies war eine Gelegenheit, bei der ich nur allzu gern bereit war, etwas Mitleid zu meinem Vorteil zu nutzen.

Außerdem dachte ich, es würde Dad helfen, sich keine allzu großen Sorgen zu machen, und das konnte ihn nur dabei unterstützen, bei Wettkämpfen so gut zu spielen, wie er es musste. Es gab Tage, an denen ich dachte, mein Krebs wäre schlimmer für meine Eltern als für mich. Nicht so sehr physisch, aber psychisch. Ich wollte nicht sterben, aber ich hatte mich mehr oder weniger damit abgefunden, dass es passieren könnte. Das hatten sie nicht. Zumindest noch nicht. Und so erdrückten sie mich fast mit ihrer Nähe. Und machten sich Sorgen. Und weinten.

Ich wünschte, sie würden akzeptieren, dass es geschehen könnte. Das wäre für uns alle sehr viel einfacher.

Weil es mir wegen der Behandlungen so schlecht ging, hatte der Schulbezirk mir einen Laptop zur Verfügung gestellt und mir Zugang zu Onlinekursen gewährt. Einmal die Woche kam ein Tutor für zwei Stunden zu mir nach Hause. Alles, was ich außer Onlineunterricht und Privatstunden zu nehmen, sonst noch machte, war, zu schlafen, zu kotzen, mir vorzustellen, wieder gesund zu sein, und die Spiele von Portland Storm zu verfolgen. Alles andere musste ich verschieben – auf unbestimmte Zeit.

Nur wegen Letzterem, nämlich Portland Storm, wurde ich nicht verrückt, wenigstens in diesem frühen Stadium der Chemo nicht. Ohne Schule und Musical-AG und all die anderen normalen Beschäftigungen, die den Alltag eines Teenagers ausfüllen, würde mir die Decke auf den Kopf fallen. Zum Training und zu den Spielen zu gehen, gab mir etwas, worauf ich mich konzentrieren konnte und was mich davon ablenkte, wie sehr ich mir manchmal wünschte, es würde enden – was auch immer das bedeutete. Das Team schenkte mir etwas, woran ich glauben konnte, und davon hatte es in der letzten Zeit nicht viel gegeben.

Mit den Augen folgte ich meinem Dad, der vom Eis lief, mir kurz zuwinkte und dann mit den anderen Jungs im Tunnel verschwand. Jetzt oder nie. Ich wollte Mom nicht anlügen, doch wenn ich das durchziehen wollte, hatte ich keine andere Wahl. Sie hatte nun mal diese fixe Idee, sie könnte mich dadurch am Leben erhalten, dass sie ständig um mich herum war.

Krebs ist ätzend und tötet eine Menge Leute und zweifellos könnte auch ich sterben, aber das würde wahrscheinlich nicht heute passieren. Ich war ziemlich sicher, ich würde mich viel schlechter fühlen, als es der Fall war, bevor das alles vorbei war. Nicht dass ich mich schlechter fühlen wollte. Ich wollte nur, dass es endete.

Ich wandte mich Mom zu und versuchte, grünlich auszusehen, was in der letzten Zeit nicht allzu schwierig war. „Es könnte sein, dass ich brechen muss.“

„Oh, Katie, heute? Normalerweise wird dir doch so viele Tage nach einer Behandlung nicht mehr übel ...“

Ich hielt mir eine Hand vor den Mund, als ob ich mich wirklich übergeben müsste. „Yeah. Heute. Ich treffe dich bei der Tiefgarage, wenn es mir wieder besser geht.“

Ich gab ihr keine Gelegenheit, Einwände zu machen. Ich rannte los und sprang die Treppen zwischen den Rängen hinauf, die von der Eisfläche des Moda Centers nach oben führten, dabei presste ich die ganze Zeit die Hand auf meinen Mund. Ich ließ meine Jacke, Handtasche und die Wolldecke, die sie mitgebracht hatte, um mich warmzuhalten, bei ihr zurück. Dies müsste sie alles einsammeln, bevor sie mir folgen könnte, und das sollte mir genug Zeit lassen, direkt in den Teambereich statt zur Toilette zu gelangen, ohne dass sie sehen konnte, wohin ich lief.

Tatsächlich schlossen sich die Aufzugtüren hinter mir, ohne dass Mom in der Eingangshalle auftauchte.

Auf der Ebene der Eisfläche stieg ich aus und folgte dem Betongang, der zu den Büros und der Umkleide von Portland Storm führte. Als ich die Doppeltüren erreichte, die ich suchte, trat gerade Daniel „Hammer“ Hamm, einer der Co-Trainer, heraus, um die Presse hereinzulassen. Die Reporter standen direkt vor der Tür, drei Männer, die mir in den letzten paar Wochen immer vertrauter geworden waren.

Ich musste vor ihnen hineinkommen. Sie würden zu lange drinbleiben. Ich konnte nicht warten, bis sie fertig waren und gingen, denn dann würde Mom wirklich ausrasten. Wenn sie schneller drin waren als ich, müsste ich zu Mom zurückgehen. Mit Dad zu reden, ohne dass sie dabei war, könnte ich dann vergessen.

„Hammer!“, rief ich schon aus einiger Entfernung. Ich war stolz auf mich, weil es nur ein bisschen panisch klang und nicht, als ob ich total ausflippen würde.

Er schaute mich an. Es sah komisch aus, wie er die Augen zusammenkniff und mich anblinzelte. Ich joggte den Rest des Weges, obwohl es mich atemlos machte, damit er nicht zu lange auf eine Erklärung warten und ich nicht weiter schreien musste. Die drei Presseleute wandten ihre Köpfe um und starrten mich ebenfalls an. Ich wünschte, sie würden weggehen.

„Kann ich für eine Minute rein?“, fragte ich. „Ich brauche kurz meinen Dad. Es dauert bestimmt bloß ein paar Minuten.“

Er runzelte die Stirn. „Was brauchst du, was nicht warten kann, bis er nach Hause kommt, Katie? Wir müssen die Medienvertreter hereinlassen ...“

Ich griff in meine Tasche und zeigte ihm, was ich hineingelegt hatte, bevor ich heute Morgen das Haus verließ. Ich verbarg es vor den Reportern, die ihre Hälse reckten, um es sehen zu können, und gleichzeitig so taten, als würden sie genau das nicht wollen.

Hammer schaute auf meine Hand hinunter und schluckte ein paar Mal schwer. Sein Adamsapfel bewegte sich auf und ab wie Dads, wenn er versuchte, sich nicht von seinen Gefühlen übermannen zu lassen. Dann nickte er und ich steckte meine Hand wieder in die Tasche.

„Lass mich eben dafür sorgen, dass die Jungs alle etwas anhaben, damit dein Dad niemanden umbringen muss“, sagte er. „Warte hier.“ Er schaute zu den Reportern hinüber, die hineingehen und einige der Spieler interviewen wollten. „Es dauert noch ein paar Minuten. Sorry.“

Einen Augenblick später öffnete er eine der Türen und ließ mich hinein. Er schloss sie mit Nachdruck hinter mir, sodass niemand folgen konnte, und ich ging direkt zu Dads Spind.

Er schüttelte den Kopf, als er mich erblickte, runzelte leicht die Stirn und zog die Mundwinkel hinunter. Seine Augen wirkten müde, sie waren rot geädert und seine Tränensäcke waren geschwollen. Erst seit Kurzem sah man ihm sein Alter an. Ich fand es schrecklich, dass ich der Grund dafür war.

„Was ist los, Katie?“, fragte er.

Ich holte tief Luft, um Mut zu fassen. Dann leerte ich meine Tasche erneut und hielt die Haarsträhnen hoch, damit er sie sehen konnte. „Es fängt an, auszufallen. Ich will nicht darauf warten, bis ich kahle Stellen habe. Ich möchte es einfach abrasieren.“ Immer wieder brach meine Stimme bei den Worten, was ätzend war. Niemand sollte wissen, wie furchtbar ich das fand.

Heute Morgen war ich aufgewacht und mir wurde beinahe schlecht vor Entsetzen, als ich dieses große Büschel auf meinem Kissen fand. Verdammt mies, so wach zu werden! Noch mehr fiel aus, als ich mein Haar bürstete. An meinem Hinterkopf entstand eine kahle Stelle, die ich versteckte, indem ich eine Haarspange an einer strategisch günstigen Stelle befestigte. Ich hatte nicht gewollt, dass Mom das sah. Oder Luke und Dani, meine jüngeren Geschwister. Sie alle machten sich solche Sorgen und dies würde ihre Ängste realer machen. Solange ich Haare hatte, konnten wir so tun, als wäre ich nur ein bisschen krank. Das würde diesen Gedanken jedoch zunichtemachen.

Es war unnatürlich still im Umkleideraum. Das Team hatte in der letzten Zeit gut gespielt und öfter gewonnen als verloren. Deshalb lachten und scherzten sie gewöhnlich miteinander, wenn sie zusammen waren, und es ging sehr locker zu. Daher wusste ich, dass die Jungs lauschten, auch wenn sie die Köpfe abgewandt hatten und so taten, als wären sie mit anderen Dingen beschäftigt. Es machte aber nichts, wenn sie es hörten. Sie konnten damit umgehen – auf jeden Fall viel besser als Mom und ich.

Dad starrte einen Augenblick auf das Haar in meiner Hand und küsste mich dann auf die Stirn.
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